
14. Jahrgang 1916. 0 = 0 Nr.lB. OSTDEUTSCHE BAU-ZEITUNG. Breslau, den 1. März 1916.

Der Granit.
Von Th. W oHf in friedenau4

(fortsetzung,)

Nach ihrer mineralischen Zusammensetzung unter­
scheiden wir eine Ranze Reihe von Oranitarten. Und
zwar geht diese Unterscheidung zumeist von der Art
des in dem Gestein enthaltenen Glimmers aus. Ist der
Glimmer des Granits weißer. siJberglänzender Kali­
glimmer oder Muskowit, so wird die betreffende Art als
Muskowitgranit bezeichnet, der verhältnismäßig selten
ist, während die ungleich zah1reicheren GraniIe, die
dunklen Magnesiaglimmer, den BioHt, enthalten, ent­
sprechend als Biotitgranit oder all.gemciner als Granitit
bezeichnet werden. Sind endlich Biotit und Muskowit
in annähernd gleicher Menge in dem Gestein vertreten,
so wird dieses kurzweJ!; als Granit (der eigentliche
Granit) ohne weitere Unterscheidung bezeichnet. Auf
Grund dieser Kennzeichnung unterscheidet man fol­
gende Granitarten:

1. Der Granitit, zuweilen  uch Augit genannt, ein
infolge hohen Gehaltes an rotem Feldspat rot gefärbtes
Gestein, das mit zahlreichen Schuppen von schwärzlich­
grünem Magnesiaglimmer durchsetzt ist, der sich selten
auch in größeren KompJexen eingesprengt vorfindet.
Das Gestein hat ein mittelfeines Korn, sein Quarzgehalt
und infolgedessen auch seine Härte und Festigkeit sind
geringer wie bei den anderen Graniten. Der Granitit
ist der verbreitetste llnd daher auch am meIsten ver­
arbeitete aller Granite und seiner schönen roten Fär­
bung wie auch seiner ausgezeichneten Politurfähigkeit
wegen der beliebte und geschätzte 'iVerkstoff für Denk­
malsockeJ, ZiersäuJen, fassadenverkleidungen jeder
Art, Grabdenkmäler us\\'. Bei Baveno am Sankt Gott­
hard wird das Gestein in großen Massen gebrochen,
ebenso aber auch im Thüringer Wald und im Harz.
Eine seltenere Abart dieses Gesteins ist der Kugel­
granit, der sich dadurch auszeichnet, daß der in ihm
reichlich enthaltene dunkle Magnesiaglimmer in ein­
zelnen, ringförmig angeordneten Lagerungen angeord­
net ist, die sich auf der Oberfläche des polierten Ge­
steins als rundliche schalenf6rmige Zeichnung aus­
weisen und dem Gestein eine Ahnlichkeit mit dem
Kugeldiorit verleihen; das Gestein, das im polierten Zu­
stande durch farbe und Musterung hervorragend schön
wirkt, wird in Brüchen bei Stockholm, ferner auch in
f"innJand und Sardinien gewonnen und von hier aus in
alle W cl! versandt.

2. Der eigentliche Granit, die zweiRlimmerige Art
des Gestdns. der sowohl den uunklet1 Ivlagnesiaglimmer
oder Biotit wie den hellen Kaligiimmer oder Muskowit
enthält. ist erheblich seltener als der Gral1itit. und wird
u. a. in dcr Lausitz und im .Fichtclgebirge gebrochen;
auch bei KarJsbad befindet sich ein großer Bruch dieses
Gesteins, das ebenso wie der Granit stockförmig ge­
lagert ist und große und ausgedehnte Massive bildet.
Das Gestein ist von blaßrötJicher Färbung, ermangelt
also des volleren Rots des Granitits und eignet sich
daher nicht so gut wie dieser ZH Dekorations- [lnd
kunstgewerblichen Arbeiten, ist aber ein vorzÜglicher
Werkstoff für fußwegplatten und überhaupt fiir lange
plattenfönnige Werkstficke jeder Art. da es im Bruch
zumeist bankförmig gelagert ist und sich gut 11m! ver­
hältnismäßig leicht spalten läßt.

3. Der Muskowitgranit besteht aus Feldspat, Quarz
,unq dem, silberig gl?nzendcll hellen KaJiglinuner, Mus­

kowit genannt, dem er seinen Namen und sein von
dem gcwöhnli hen Granit wesentlich abweichendes
Aussehen in Färbung und Musterung verdankt, die
durch das Hervortreten der hellen, schimmernden
Glimmerteilchen gekennzeichnet sind. Der Muskawit­
granit ist selten und findet sich vorwiegend in larrgen:
Gängen, die sich in den Lagerungen des eigentlfcnen
Granits wie auch im Gneis und Glimmerschiefer finden
und oitmals weit in diese Gesteine hinein erstrecken.

4. Der ApIit, auch als GranitcIIo oder Ha!bgranit
bezeichnet. ist eine Abart des l\tuskowitgranits, i1J der
der helle KaligJimmcr jedoch verhältnismäßig arm,
feldspat und Quarz dagegen reich sind, ein sehr hartes
Gestein von feinem Korn und guter grauer farbei es
sieht dem Sandstein niCht unähnlich und wird auch
wohl als Granitmarmor bezeichnct.

5. Der Pegmatitgranit, ebenfalls eine Abart des
Muskovitgranits, von dem Granitello jedoch durch seine
sehr grobkörnige Beschaffenheit deutlich unterschieden,
derentwcgen er auch als Riesengranit bezeichnet wird.
Das Gestein besteht vornehmlich aus Kalifeldspat
(Orthoklas), Quarz und silberweißem Glimmer. Ortho­
ldas und Glimmer finden sich immer in großen, manch­
mal metergroßen Tafeln in dem Gestein vor.

6. Der Schriftgranit ist seiner Zus mmensetzung
nach dem Pegmatit sehr ähnlich, jedoch ausgezeichnet
durch eigenartJge Verwachsungen zwischen Quarz und
Orthoklas, durch weiche das Gestein eine ganz eigen­
artige Zeichnung erhält. die stark an Hieroglyphen oder
hebräische Schriftzeichen erinnert, weswegen das Ge­
stein auch wohl als Judenstein bezeichnet \Vir .L Es
wird viel zu Dosen und Platten verarbeitetj bei Zwiesel
und Aschaifenburg in ßa);ern wie auch zerstreut im
UraI finden sich ziemJich ansehnliche Brüche dieses
Gesteins.

7. Der Alpen- oder Protoging-ranit, der. wie schoH
sein Name besagt. sehr viel in den Alpen gebrochen
wird, besteht aus glänzendem grobkörnigem Orthoklas,
mattem g-riinlichem f'"eldspat (Oligokias), sandkOrIJ­
großem Quarz und durch Eisenoxyd dunkelgrÜn
gefärbtem Glimmer. Der Stein ist durch schöne Mustc
rung und seine grÜnliche Färbung ausgezeichnet.

8. Der orientalische Granit, ein sehr schön s Ge.
stein von nahezu fleischroter Farbe (dieserhalb wohl
auch kurzweg als roter Granit bezeichnet,) die von
dem vorherrschenden rotgefärbten OrthokJBs herrührt,
neben dem sich außer verschiedenen anderen Mine.
ralien auch Hornblende in geringen Menge,1 vorfin ef.

9. Der TilrmaJingranit, ein wiederum dem Iv1us
kowitgranit sehr nahestehendes Gestein, VOll diesem
jedoch durch einen GehaJt an Turmalin ausgezeichnet,
ein schönes Gestein, das hauptsÜchlich in Cornwal! in
England gebrochen und verarbeitet wird.

10. Der Granitporphyr. ein feinkörniger Stein VOll
grünJicher Färbung. die von dem in ihm enthaltenen
Chlorit herrÜhrt; .Feld.spat und Quarz finden sich oft in
größeren StÜcken in ddS Gestein eingesprengt und
geben ihm im geschliffenen Zustande ein schöne.", deut­
lich an Porph rr erinnerndes Aussehen. Das Geswin
wird jedoch weniger zu kUIistgewerbJichen Arbeiten als
zu Pflastersteinen verarbeiten. Hierher gehört auch
der Kersantit, der vorwiegend bei Aschaffenburg ge­
brochen und daher auch als Aschafflt bezeichnet wird,
ein dunkles, feinkörniges Gestein, das ebenfafls vor­
zugsweise im Wegebau zu Pflaster und Beschotrerung
Verwendung findet.
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, 1 I. Der ffornblendengranit, auch Amphibilgranit
genannt, ist eine Abart des Granltits, in der ein Teil des
Quarzes und Biotits durch das Mineral Hornblende er­
setzt ist. Das Gestein, das nur in beschränktem Sinne
als Granit bezeichnet werden kanu, in tIandelskreisen
aber aIs solches gilt, ist dunkelgrün bis schwarz ge­
färbt, besitzt ein fcin- bis mittelgroßes Korn und ent­
weder ein lagcnförmigcs Gefüge, das durch gleich­
laufende EinJagerung der Hornblende bewirkt ist, oder
ein vöUg regeJloses Gefügc. In ersterem :Falle läßt sich
das Gestein in der Ricbtung der Iiornblendenlagen Rnt
spalten, senkrecht zu den Lagen dagegen nur sehr
schwer teilen. während im anderen falle das Gestein
alJg;ernei11 eine große Zähigkeit bekundet und sich 11ur
sehr schver spalten und bearbeiten läßt. Das Gestein
fmdet sich in großen l\tassen, seine Verwendung ist
jedoch eine ziemlich untergeordnete; eS wird fÜr die
Zwecke des \Vasscrbaucs verarbeitet, wozu es sich
wegen seines großen \Viderstandes gegen Verwitterung
sehr eignet. In beschränktem Maße und in geschliffe­
nem Zustande, der die schwarzgrüne .Färbung des Ge­
steins sehr schön zur Geltung bringt, wird es auch fÜr
Dekorationszwecke verwandt. Die Vogescn. der Oden­
wald und der Böhmerwald weisen mächtige Lager­
stätten dieses Gestejns auf.

12. Der I apakiwi, ein echter. ebenfalls horn­
blcndenhaltiger Granit von schöner roter farbe und
ebenfalls porpllyr<lrtiger J'vlustcrung findet sich beson­
ders in finnland län,gs der Küste des finnischen Meer­
busens in groRen Brüchell. Bekannt sind die Rapa­
kiwibrüche in der Ntihc der Stadt \V:ilhorg, von wo
aus das OC.'Itein besonders nach Rußland ausgefÜhrt
wird. Das Gestein bricht Üt ganz gewaltigen Blöcken,
die an die Riesen-Monolithe erinnern, aus denen die
alten Ägypter ihre Säulen und Obelisken sehnfen, und
die die en an Umf mg und MassigkeIt kaum etwas
nachgaben. Eine grofle Anzahl riesiger R,apakiwi-Mono­
lithe habctl fiir die MOBumentalbauten in St. Petersburg
Verwendung gefunden, so ein ungeheurer, Über 30 TI)
langer und 4 m starker Stein, der im Jahre 1834 fÜr das
monumentale Denkmal des Kaisers Alexancter I. ver­
wandt wurde und der größte Monolith (Steinblock) ist.
der in unserer Zeit gewonnen wurde. Aus Monolithen
dieses Gesteins hestehen auch die im Jahre 1848 er­
richteten Säulen in der VorhaIle der Isaaklmthedrale,
die 17 m hoch U11d 2 m stark sind, Riesellwerkstiicke,
die sich den granitenen Bild- und Bauwerken der arten
Ägypter durchaus gleichwertig an die Seite stellen
können, Ein Nachteil des Gesteins ist, daß es stark
\-erwittert, eine Eigenschaft, der es auch seinen Namen
verdankt, den Rapakiwi heißt zu deutsch: fauler Stein.
Stchen die genannten Monolith-Bauten jn St. Peters­
burg den altägyptischen Orallitarbciten an Größe lind
Mächtigkeit auch nicht nach, so dürftcn sie, d,l ihr
Gestein lange nicht so gut und widerstandsfühi  wie
das jencr ist, doch bei weitem nicht das Ewigkeitsalter
der altägyptischen Oranitsäulen und Obelisken er­
reichen.

Endlich sei hier auch noch der erratischen Blöcke
gedacht, jener mächtigen Granitsteinc bis zu 1000 cbm
Inhalt, die an Ecken und Kanten infolge Verwitterung
abgerundet und daher von wollsackähnlicher Form
jedoch von anderer Herkunft als die eigentlichen .,WoIl
säcke" sind. Die erratischen (d. h. verirrte) Blöcke
finden sich oftmals sehr zahlreich, zumeist aber immer
in solchen Gegenden, die von Oranitgebirgen sehr weit

entfernt sind, so daß die B!Öcke ans diesen Q gen ict1
seJbst nicht stammen können. Die tlerkunft der orratiw
sehen Blöcke ist daher lange rätselhaft geblieben, bis
die wissenschaftliche forschung ergeben hat, daß diese
gewaltigen Steine ztlr Eiszeit, also vor Hunderttausen­
den von .hhren, von noch viel größeren Eisbergen aus
dem Norden Europas, vornehmlich aus den skandinavi­
schen Oranitgebfrgen, nach den zunächst geleKenen
sÜdlichen Ländern befördert und hier nach dem
Schmelzen der Eisberge abgesetzt wordcn sind, Die
Richtigkeit dieser Erklärung wird dadllfch bewiesen,
daß das Gestein der erratischen BJöcke seiner minera­
logischen Zusammensetzung und Beschaffenheit nach
vo!Jstandig mit der Granit- und Porphyrmasse der
skandinavischen Gebirge übereinstimmt. Außerdem
können wir auch heute noch ähnliche naWrhche Be­
förderung von losgelösten Steinmassen und Stein­
blöcken von den Orten ihrer Herkunft nach anderen
GegendeJJ und Ländern beobachten, zwar nicht in El1­
ropa, wohl aber in den Meeren, die das nördliche
Amerika umspülen. wo gewaltige Eisberge mit riesigeu
Oesteinslasten aus der Batfiusbai nach dem Südcn
ziehen, bi  sie an die felsigen Küstengegenden von Nell­
fundland geraten, wo sie zerschellen und ihre Gesteins
lasten faBen lassen. In den Küstenländern des baltischen
Meeres finden sich zahllose dieser \iV'anderblöcke. die
einst in grauester Vorzeit hierher gerieten, oftmals dicht
aneinandergedrängt und in den verschiedensten Größen
und .Formen. Noch zahlreicher finden sie sich LU den
ehemals vom Meer bedeckten ostpreußischen Ländern,
wo sie ganze I'elsenmeere bilden. In Gegenden, die
arm an eigenen Gesteinsbrüchen, dagegen reich an
solchen WanderblÖcken, im Volksmunde zumeist "r'ind­
linge" genannt, sind, werden diese regelrecht als Bau­
steine sowohl zum IialIs- wie Wegebau verwandt lind
smd daher in manchen Gegenden, die frÜher reich an
.Findlingen waren, schon ziemlich selten geworden. Im
Sam land, der alten ostpreußischen Landschaft an der
BernsteinkÜste, sind die Bauernhäuser vielfach aus
mächtigen Bruchstücken erratischer BlÖcke g'ebaut und
bieten so ein für den tlaul<ünstler wie dem Steinlieb­
haber außerordentlich reizvoJles uiict eigenartiges Bild;
in zerkleinerter Form werden die Wanderblöcke sowohl
zu \Vegpfl8sterungen wie auch zu ßcschottcrungs­
zwecken verarbeitet. Aber auch die kunstgewerbliche
Steinbildhauerei hat sich das zumeist sehr gute Granit­
materiaJ der findlinge zunutze gemacht. Aus einem
solchen erratischen Granitblock skandinavischer Her­
kunft wurde beispielsweise die Granitschale vor dem
Museum in Bel"lin geschliffen. die einen Durchmesser
von 7 111 hat; zur Herstellung der Schale wurde ein
Drittel eines der mächtigen sogenannten Markgrafcn­
stelno benutzt, die in der Lausitz; gefunden wurden.

Seiner vielen und wertvollen bautechnischen
Eigenschaften wegen, wie sie in solcher fü[]e sich bei
keinem anderen Gestein vereinigt finden, wird der
Granit in ausnahmslos allen Zweigen der Bautechnik
als einer der trefflichsten und geschätztesten \Vcrkstoffe
verarbeitet. Zunächst im Iioch- und Tiefbau für den
vor allem die Dauerhaftigkeit, die hohe Druckfestigkeit
lInd \iV'etterfestigkeit des Gesteins von Wichtigkeit
sind. Hier ist der Granit ein vorzÜglicher Werkstoff
fÜr den Aufbau der Grundmauern, dann fiir d,ie Her­
stellung von Treppenstufen, Tür-und .Fenstergewänden,
fußbodenpiatten jeder Art, für Einiriecligungen und
Brüstungen, rohe und behauene Abweis- und Prellsteine



-'19­
usw. Die hervorragend schöne Färbun  und Musterung
des geschJiffenen Gesteins hingegen begründen c'essen
umfangreiche Verwendung für Mauern- und  W'and­
ilächenverkJeidung jeder Art, für Pfeiler, Schmuck¥ und
Tragsäulen, PodestvJattcn, Quadern wie überhaupt fÜr
alle Zwecke, die hohe Festigkeit und Dauerhaitigkeit
und zugleich schön wirkendes Aussehen desselben ver­
langen. Für dekorative Zwecke werden zumeist die
feinkörnigen, für gewöhnlichere Arbeiten die mittel­
körnigen oder auch grobkörnigen Sorten ver wandt.
Der Bautechniker legt bei Granitarbeiien vor allem die
Druckfestigkeit des Oranits zugrunde. Diese ist eine
sehr hohe und schwankt bei den gewöhnlichen Sorten
zwischen 1000 bjs 1500 kg für das Quadratzentimeter,
ist nur seIten geringer und steigt bei guten Sorten auch
bis zu 2000, bei einigen sogar bis zn 3000 kg oder noch
mehr an. Dieser Druckfestig-kei t entsprechend darf die
zulässige Beanspruchung des Granits bei Bauwerken,
die ja immer nur einen verhältnism2ß g kleinen Teil der
durch Laboratoriumsversuche fest,\{esteilten theoreti­
schen Druckfestigkeit beträgt, bei sehr schlanken
Säulen und Pfeilern auf 25, bei gewöhnlichen Pfeilern
und bei Gewölben auf 45. bei Auflegesteinen bis auf
60 kg für das Quadratzentimeter aus edehlJt werden.
Je Quarzreicher eine Granitart ist, um so höher ist ihre
Druckfestigkeit, die des weiteren auch durch einen
Gehalt von Hornblende sowie durch möglichst frische
Beschaffenheit der feldspat-Bestandteile gÜnstig bc­
einflußt wird. Der Glimmergeh,J!t hingeKe , dem das
Gestein in geschliffenem Zustande sein schimmerndes
Aussehen verdankt, ist im a Ilgemeincl1 nicht von
günstigem Einfluß auf die Druckfestigkeit desselben, dic
des ferneren auch durch grobes Korn, durch Ver­
witterung der .Feldspat - Bestandteile sowie durch
Sprödigkeit und schieferige 13eschaffenheit herabgesetzt
wird. Bei Bränden erhält Granit oft Sprünge, be­
sonders dann. wenn das erhitzte Gestein mit dem
Löschwasser in Berührung kommt und durch dieses
rasch und stark abgekÜhlt wird. Dieser Nachteil, den
der Granit freiJich mit den meisten natUrlichen Bau­
steinen teilt, macht Vorsicht bei der Verwendung des
Gesteins in der Bautechnik für alle solche Zwecke, bei
denen diese Eigenschaft in Erscheinung tretcn kann.
notwendig. So sind schon oftmals Granittreppen bei
Bränden zersprungen und eingestürzt, wodurch mehr
oder weniger schwere Unfälle verursacht wurden, wie
sie besonders in Amerika, wo gerade Granit für den
Treppenbau sehr viel verarbeitet wird und wo man
andererseits in baupolizejlicher liinsicht bekanntlich er­
heblich weniger bedenk1ich ist wie bei nns, nicht zu den
Seltenheiten gehören. In Raltirnore ereigneten sich
Jahre hindurch DrandunfäHe durch EinshlfZ von Granit­
treppen. und ein besonders schwerer l!l1d verhängnis­
voller Unfa1J dieser Art ereignete sich alJS einer eben­
solchen Ursache im Jahre 1904 in Rochester. In Berlin
wie auch anderwärts ist daher die Verwendung des
Granits tor freitraJ;ende Treppen jetzt baupoJizeiJich
verboten worden. Auch die Anwendlln  von Granit fÜr
\Vandflächenverklcidungcn erfordert V rsicht und sollte
nur in glatten Flächen erfolgen. die anch bei Brand
keine höhere Gefahr einschJießen.

Allgemein ist die Ver"\vendung des Gral1it  im
\Vegc- und Straßenban. wo cr gegenwärtig wohl dcr
atn meisten verarbeitete \\;erkstoff fÜr die HersteJlunK
von Pflaster teincn bildet. wClligsten.s diejenigen der
OroßsWdtc. die dic recbt hohcn Kosten fÜr ein gutes

Steinpflaster zu tragen bereit und in der Lage sind,
tIier hat der Granit zum sehr großen Teil. den Basalt
verdrängt, der früher seiner großen Widerstandsfähig­
keit und leichteren Bearbeitung wegen das mcist­
verwandte Gestein für die Zwecke der Straßenpflaste­
rilng war, gegenüber dem Granit jedoch den Nachteil
hat, bei längerer Benutzung sehr glatt zu werden, was
sich mit der Sicherheit des Straßenverkehrs nicht ver­
trägt. Der Granit hat gerade die entgegengesetzte Eigen
schaft, nämlich selbst bei noch so langer Bt-nutzung
immer rauh zu bleiben, \Vas eine Polge des eigen­
artigen körnigen Gefüges des Gesteins ist, und daher
dem fuß von Menschen und Tier immer einen gewissen
Reibungswiderstand zu bieten. der der beste Schutz
gegen zu häufiges Ausgleiten und damit verbut1dene Un­
fälle im Straßenverkehr ist. Diesen Eigenschaften vpr­
dankt der Granit in erster Linie seine ausgedehnte und
immer noch zunehmende Verwendung für die tIer­
stellung von Straßenpflaster, Belag der Bürgersteige,
fußwegpJatten, Rand- und Kantsteinen jeder Art usw.
Für Norddeutschland liefert Schweden den größten
Teil granitener Pflastersteine, für Mittel- und Süd­
deutschland die Lausitz und die schlesischen Granit
brüche. Die HerstelIung der Steine und ebenso die ße
förderung derselben von den Brüchen nach den Orten
des Gebrauchs verursa ht erhebliche Kosten. und man
hat berechnet. daß beispielsweise der Stadt Berlin jeder
fertiggesetzte Pflasterstein bis zu 3 GI! kostet. An­
gesichts der ungezählten MilJionen von Pflastersteinen,
die aiJJährIich in den Großstädten gesetzt werden. gibt
dieser Kostensatz wohl das beste Biid der volkswirt­
schaftlichen Bedeutung- der Granitindustrie. Seiner
hohen Druck- und \\1 etterfestigkeit wegen wird der
Granit anch zur Herstellung von Packlagen für Straßen
sowie den Oberbau der Eisenbahnen, Gleisbettungen
usw. viel benutzt, für Beschottenmgen hlt1j{egen steht
er geg:enwärtig noch hinter dem Basalt zurÜck, obwohl
seine Verwendung auch für diesen Zweck, für den jede
Art von Stein abfall. wohl auch verbrauchte Pflaster­
steme und überhaupt jedes Gestein, das sich znr fIer­
ti J1ung von Pf!astersteillen nicht ei net, benutzt wird.
in ständiger Zunahme begriffen ist. Wasser-. Briicken­
und Iiafenbau schätzen den Granit wegen seines hohen
\Viderstandes gegen die EinwirkllnRen von Luft und
\\lasser und verarbeiten ihn in größeren Blöcken fiir die
Herstellung von Stiitz- und TragpfeHern, Bogen, AllS­
kleidtmgeu usw.

fiir die kunstgcwcrbliche Steinbc-arbeitung bzw.
die Steinbildhauerei cndlich ist der Granit einer der
wertvolIsten \Verkstoffe für jede Art von monumentalen
und dekorativen Arbeiten, insbesondere für die tier­
"teilung yon Denkmalssockeln, fÜr welche vornehm1ich
die farbenprächtig:en Gesteine aus der OranitIandschaft
des fichtelgebirges verarbeitet werden. I-lier sind die
hervorragende POliturfähigkcit des 'Geste!ns, durch
weIche dessen Färbung und Musterung ';;0 hervorragend
zur Geltung kommen, in Verblndullt:; mit der \Ä/ctte.r­
festigkeit die <un meisten Keschätzten Eigcnschaften
desselben. Außer zn Socke!n verarbeitet die kunst­
gewerbliche Steinbildhauerei den Granit auch zu jeder
Art Schmuck- und Ziersäl11en. TrCluersäulel1. zu Schalen,
Vas.en. Becken. Dcnk- und Grabsteinen, auch zn 11 .ief­
beschwerern. Aschenbechem Imd zahlreichen sonstigen
dekorativen und kunstgewerblichen Gegenständen.
während aus hesonders grofkn Blöcken auch heute noch
wie schon in alter Zeit Obelisken ant! Monulfthe lier..
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gestellt werden. Nächst dem Marmor steht heute der
Granit in der kunstge,,-'erbJfchen Steinbearbeitung an
erster Stelle.

Die Gewinnung der Granitblöcke aus den Brüchen
ist auch heute noch mit vielen SChwierigkeiten vcr­
knüpft, wenn auch die Hilfsmittel der neuzeitlichen
Technik die Granitgewinnung gegen früher sehr er­
ieicJ1tert haben. Die Ausbeutung eines Oranitbruches
begjnnt zunächst mit der Abtragung der obersten
Schicht verwittertcn Gesteins, die eine Jockere grus­
artige Masse bildet und noch zu Schotterungszwecken
wie auch zur Mörtelbereitung venl,randt werden kann.
Unter der Verwitterungsschicht findet sich das frische
Gestein, und zwar zumeist in großen, bankförmigen Ab­
sonderungen, ein Umstand, der die Gewinliung von
Blöcken sehr erleichtert. Diese geschieht, indem in die
einzelnen Bänke reihenweise Keile eingetrieben vlerden,
wodurch das abgeteilte Stück in der .R.ichtung der Keile
VaTI dem felsen abgespalten wird. Auch die zahlreichen
Spalten und Ktüfte, die jedes Oranitgebirge durchziehen,
bieten gÜnstige Angriffspunkte zum Abhruch von
Blöcken und PlaUen, Der abgespaltene Block bricht
zumeist durch sein eigenes Gewicht von dem felsen
los. und wenn er das nicht aJIein tut, wird mit Brech­
stangen nachgeholfen. Auch durch die \Virkung von
Sprengstoffen kann der Abbruch des Gesteins erfolgen.
Z11 diesem Zweck werden Löcher in das Gestein gc­
ohrt und mit einem Sprengstoff, z,lImeist Sprengpulver
oder kräftiger wirkendem Dynamit, gefüllt I1nd durch
Fernzündung zur Explosion gehracht, wodurch das
Gestein im Umkreise der Bohrlöcher in zahllose kleinere
und größere Bruchstücke zcrtrümwcrt wird. Das Ver­
fahren des Sprcngcns ist nicht sehr beliebt, da hierbei
das Gestein zl1m großen Tei! in mehr oder weniger
wertlose kleine Bruchstücke zerfaJ!t, wahrend größere
Blöcke hierbei nur selten entstehen. Man wendet das
Sprengen dahcr nur bei besonders zahcm oder ver­
wachsenem Gestein an, das der Keilarbeit zu große
Schwierigkeiten bieten wÜrde, öfters jedoch bei minder­
wertigem oder sokhem Gestein, das zu Schotter ver­
arbeitet werden so[L Die gewonnenen BJö<.:ke werden
entweder in den Brüchen gleich weiter oder doch
wenigstens vorbearbeitet oder kommen als Rohb[öcke
nach den S<.:hleifereien.

Wie die Granitgewinnung, so wird auch die Granit­
bearbeitung hellte zum großen Teil mit Stein­
bcarbeitungsmaschinen ausgeführt, wenn freilich auch
die Handarbeit des Steinmetz oder Steinbildhauers
hierdurch nicht im ,2;eringsten an Bedeutung eingebüßt
hat und fÜr aUe feineren und vervolJkommnendcn Ar­
beiten nach wie VOr l1nentbehr1ich ist und das auch
immer bleiben wird, Von großer Wichtigkeit für das
Gesamtgebiet der Stelt1-. insbesondere auch der Oranit­
bearbeitung sind die Steinsägemaschincn gewordcn.
Das Blatt einer Steinsäge ist im Gegensatz zu der Säge
für die Holzbcarbeitun,2; nicht gczahnt, sondern besteht
aus einem glatten Stahlband. Um mit dieser Säge den
Steinb10ck schneiden zu können, wird Quarzsand um
das Sägeblatt herumgestreut und mit Wasser an­
g-efeuchtet; bei der hin und her gehenden Bewegung des
Sägeblattes schleift sich das Sägeband langsam in den
Block hinein. Diese Sägen, die sowohl für Hand- wie
Kraftbetrieb eingerichtet sind, dienen zum Beschneiden
der rohen BIöcke, zum Zerlegen der Bausteine, zur
Herstellung von Tür- und Fenstergewänden. Platten
IIud Tafe1n. Die Sägen schingen, wie die gewöhnlichen

Iiolzsäg-en, in einem Rahmen, manche VOn ihnen. die
sogenannten Vollgattersägen, können in einem einzigen
Arbeitsgange gleichzeitig bis zu 50 Platten aus dem
BJoek schneiden. Um aus dem Block rundgeformte
Gegenstände, etwa Säulen. herzustellen, wird er durch
Abschlagen der Kanten zunächst roh vorbearbeitet, für
die weitere Behand.1ung dann aber auf eine Steindreh­
bank gespannt, die ganz nach der Weise eincr Holz­
oder lVtetalldrehbank arbeItet. Die eingespannte Säule
dreht sich langsam an dem sehr harten Drehs"haht VOr­
bei, der das Gestein in langsamer Arbeit Strich um
Strich abdreht und ihm so die vollendet runde form
ibt. Gesteinshobe[maschinen dienen zur Herstellung
glatter Platten und arbeiten nach der Weise der MetalJ­
hobelmaschinen, das heißt, die zu bearbeitende Platte
wird, jn ein Bett fest eingespannt, unter dem fest­
stehenden Stahl unaufhörlich hinwcggcffihrt und von
diesem gleichmäßig bearbeitet. Zur ProfiIierung des
Gesteins dienen .Fräsmaschinen, die als fräsenden Teil
k1eine Scheiben aus KarboI'undum, einem auf elektri­
schem \\lege hergestellten außerordentlich harten
Mineral, das an Härte gleich hinter dem Diamanten
kommt, besitzen; diese Karbonilldum-Scheiben er­
langen auf der .Fräsmaschine eine Geschwindigkeit bis
zu 2000 m in der Minute und schneiden hierbei selbst
die härtesten Steine mit nahezu derselben Leichtigkeit
wie ein Iio[z- oder Metallfräser seinen \Verkstoff be­
arbeitet. Zur Herstellung von SteinwÜrfein und ebenso
auch von Pf]astersteinen dienen Stejnspaltma chinen;
eine solche Maschine besteht im wesentlichen aus einer
festJ;elegten Stablschneide, auf welche das Arheitsstück
k:elegt wird, und einem Krafthammer, der auf das Ar­
beitsstüek niederfällt, so daß dieses von der darunter
befindlichen Schneide glatt gespalten wird. Auch das
Schleifen lmd Polieren des Gesteins \vird zum großen
Teil vermittelst Maschinen ausgeführt, die im wesent­
lichen aus sich drehenden, zumeist elektrisch angetrie­
benen runden Metallscheiben bestehen. die so an­
geordnet sind. daß sie auf der zu bearbeitenden Stein­
fläche hin und her geführt werden können. Als SchIeH­
mittel dienen Stah/sand, Granitpulver und gepulverter
Bergkristall, die unter ständigem Wasserzufluß von der
Schleifscheibe unter Druck un1tufhörHch Über die Stein­
fJäehc geführt werden. Die Schleifmittel werden in
immer feinerer Körnung genommen und erzeugen so
eine immer feinere und glatte Fläche; zuJetzt werden
Trippel und Zinnasche und nach diesen filz als Polier­
mittel verwandt, wodurch der Stein seine Jetzte Politur
erhält. Manchmal fOlgt auf diese Behandiun  auch
noch die sogenannte ,,falsche Politur", die darin besteht,
daß man die mit der Maschine polierte fläche mit
Speckstein oder venezianischem Tal,\; kräftig abreibt,
wodurch die letzten kleinen Unebenheiten Poren und
Fugen. insbesondere auch die kleinen Glimn erhöhlungen
auf der Oberfläche eies Gesteins ausgefÜllt werden und
das Gestein einen schwachen Silberglanz annimmt.

(Fortsetzung folgt.)c===c

Jugendheime.
Zwei Entwürfe von Architekt lonis Strnnk in Kiel.

(Abbildungen auf Blatt 45 und 46.)
1. (Blatt 45.) Das Haus bIrgt nehen dem mittel­

großen Lesezimmer einen kleinen Saal. Der Zugang
zur Hauswart-Wohnung, dIe in dem Dachraum ein­
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gebaut ist, erfolgt von außen. Die AI1ßel1flächen des
Mauerwerks werden rauh geputzt. Das Dach soH mit
roten oder grauen ho!ländischen Prannen eingedeckt
werden.

2. (Blatt 46.) Der große Saal weist eine wesentlich
größere lichte Höhe als die kleineren Nebenräume auf.
Links und rechts von der Biihne ist je ein kleiner Raum
aJs Ankleideraum angeordnet. Der Spieiplatz ist vom
Saal und Lesezimmer aus, nach Durchschreiten des
Vorraumes (Sitzplatz), leicht erreichbar. 1m Dach­
geschoß befindet sich iiber den niedrigen f<äumen des
Erdgeschosses die kleine Wohnung- für den Hauswart.
Die Außenflächen der Umfassungsmauern erhalten
R:auhputz; für die :Eindeckung des Daches ist an die
Verwendung von roten holländischen Pfannen gedacht

o ==== 0

Baukünstlerisches aus Kurland.
Von Architekt Georg Graßrne.

WelJl1 man von Russisch-Polen tiber Litauen nach
Kurland kommt, so fällt nicht nur dem fachmann, son­
dern auch dem Laien der Unterschied zwischen den
heiden erstgenannten Ländern einerseits und Kurland
andererseits hesonders in bauiachIicher Hinsicht ohne
weiteres auf. \Vährend in Polen und Litauen der Holz­
bau auf dem Lande völlig und in den kleineren Städten
noch sehr stark vorherrscht, finden wir in K urlane. in
den Städten und auf dem Lande den Stein, a[]erdings in
Verbindung mit dem Holze, a1s Baustoff wieder stark
vertreten. In erster Linie ist es der I"eld- oder Find­
lingsstein, der infol,l(e sellles noch sehr zahlreichen Vor­
kommens in KurIand von den Bewohnern noch heute
gern zum Bauen verwendet wird. \Vährend die Wohn­
gebäude des größeren Kälteschutzes halber durchweg
aus starkem, verputztem Backsteinrnauerwerk herge­
stellt werden,   hier und da sieht man auch sehr g ­
dicgen gearbeitete HoJzhäuser -, findet bei den länd­
lichen Nutzbauten, also den StäJlen. Scheunen USW., fast
ausschJießlich der findlingsstcin in Verbindung mit dem
Hohe Venvenctung.

Die Art und \\Teise, wie man in Kurland den feld­
stein auch bei den einfachsten Gebäuden schmuck­
wirkend zu yerwenden versteht, muß vom bau­
künstlerischem Standpunkte aus. als Überaus beachtens­
wert bezeichnet werden; hier hat sich fachliches Können
mit gesundem Schönheitsempfinden verbunden, was wir
ganz besonders freudig in diesem alten deutschen KuJtur­
lande begrüßen. Ganz besonders scharf treten diese bau­
künstlerischen Merkmale natürlich auf dem flachen
Lande zutage, - hat sich doch auch hier wieder, wie
überalJ, gerade auf dem Lande das Bodenständige und
Volkstümliche am meisten erhalten und fortentwickelt.
Und wer, wie Schreiber dieser Zeilen, die zahlreichen
sehr geräumigen Scheunen mit ihren etwa 1 bis 2 Meter
starken Feldsteinpfeilern, den dazwischen liegenden
tlolzfachwänden und dem sanber eingedeckten Schindel­
dach gesehen hat, der gewinnt zugleich einen Eindruck
VOll der urgesunden Kraft und .Fruchtbarkeit dieses
Landes. Solch ein Quts- oder ßancrngehöft mit seinen
zahJreichen Scheunen, Std1Jen und sonstigen Nutzbauten
bringt in seiner wuchtigen Massigkeit ohne weiteres die
Bodenständigkeit und Wohlhabenheit seiner Bewohner
zum Ausdruck, ohne dabei etwa plump oder sonstwie
unsc!1ön zu wirken. \iVährend nun, wie gesagt. die

Scheunen gewöhnlich halb aus Hoh:: und halb aus Stein
esteh;;n. sind die Ställe fast durchweg Steinbauten.
SoJch eine. StaJlanlagc mit ihrem iestgefügten Feldstein:'
mauerwerk, in welchem die mit sauber gearbeiteten
Ziegelrnauerwerk umsäumten Türen und Luken in meist
guten Verhältnissen sitzen, gewähren oH einen ma­
lerisch, immer aber einen baukünstlerisch guten Ein­
druck.

Kurz, in seinen ländlichen Nutzbauten hztt s.ich der
Kurländer durchaus landschaftliche Eigenal   bewahrt.
Seine Herrenhäuser sind bei \veitem nicht so kenn­
zeichnend, trotzdem sich natürlich auch hier lind da bau­
künstlerisch, mehr aber noch malerisch: wertvolle Ge­
bäude vorfinden.

Von den Städten KurJands läßt sich vom baukünst­
lerischen Standpunkte viel oder nur wenig sagen. Viel
Insofern, als sie ihrem gesamten Aufbau nach gewöhnlich
noch ganz die fIauptmerkrnale ihrer ursprünglichen
Straßen- und PJatzal1lage bewahrt haben, - man sieht
auch noch sehr viele Häuser und einige Kirchen aus der
Zeit von Um "Achtzehnhundert" -, wenig dagegen des­
halb, weil sich die russische Geschmacklosigkeit überall
sehr unangenehm bemerkbar macht. Die "breit" an­
gelegte Natur des Russen auch In baukünstlerischer
Hinsicht verträgt sich nHr schlecht mit deutscher Kunst.
Seine vollständig falsch verstandenen I(enaissanc' -,
Barock- oder Rokokobauten nehmen sich jedesmal
ganz abscheulich z\vischen den vornehm-ruhigen Schau­
seiten der ßÜrgerhäaser des 18. Jahrhunderts dieser
Städte aus. Alles in allem kann man aber \vahI sa\!en
auch die Städte bieten dem BaukiinstIer noch  'i i
Sehens- und Beachtenswertes.

Auch von den Baulichkeiten der Lptten läßt sicb
sagen. daß sie. besonders die all! dem La lIde, durchaus
eigenartig in Erscheinung treten. rast durch:weK aus
Holz hcrgcstclh, fehlt ihnen der in Polen llnd Litauen
ub!ichc bunte Anstrich vollständig, Sie machen daher
auf den Beschauer einen ernsten etwas trüben 'Eindruck
der umsomehr dann in Erscheinung tritt, wenn sich etw
in der Nähe eine deutsche Siedlung mit ihrem manchmal
geradezu farbenhunten Peldsteinmauerwerk beffndet.
eins aber haben sie a!le den meisten Behausungen der
Polen und Litauer voraus: sie sind innen durchweg
sauberer lInd menschenwÜrdiger eingerichtet als jene,
- und Eingeweihte werden wissen, \vas das  u be­
deuten bat. u=o

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Die größte eiserne Bogenbrücke. Um zwischen
dem Pel1nsYlvania- und New-IiaYen Dahnsvstcrn in
New Y ork eine Vereinigung herbeizuführen,. hat man
den Bau eines riesigen Briickenullternehmens be­
gonnen. Es ist dabei der Eas! River zu liberqueren.
dies geschieht durch eine viergieisi9;e StahJbogenbrücke
mit einer lichten Weite von reichlich 300 m. Dieser
größte Bogen, der nahezu fertiggestelt ist. bildet, wie
der .,Prometheus" berichtet, nur einen Teil des ganzen
Viadukts, der selbst wiederum der größte der Welt ist.
Die Gesamtlänge der Konstruktion (Bogen und Seiten­
banten) beträgt vom Widerlager auf Lang Island zu
dem auf The BrollX 5185 m. über 72000 Tonnen Stahl
sind zu dem Bau erforderlich, so daß auch dem Oewiche
nach die größte Konstruktion vorliegt.



-82
Rechtswesen.

sk. Kann gegen einen nnter Geschäitsanisicht ge.
stellten Schuldner geldagt werden? Diese äußerst zeit­
gemäße frage ist vom Oberlandesgericht Breslau unterm
6. November v. J. bejaht worden. Der 6. Zivilsenat
führte aus: Die Bundesratsverordnung vom 8. Aug. 1914
sagt darüber nichts, sie bestimmt lediglich, daß Arreste
und Zwangsvollstreckungen nur zugunstcn der \ton
dem Verfahren nicht betroficnen Gläubiger stattfinden
dürfen. Es Hegt nahe, anzunehmen, daß dIe Verordnung
die Klage gegen den Schuldner erwähnt hätte, wenn sie
ihre Zu lässigkeit hätte beschränken wollen. Die Be­
jahung der frage folgt aber aus der l edltsstellung des
Schuldners, wie sie sich aus den Bestimmungen in  S 6
bis 8 der Verordnung ergiht. Er ist in der Verfügungs­
macht über sein Vermögen und in seiner Prozeßfähigkeit
Gi 52 ZPO.) nicht heschränk!. Die gegen ihn bestehen­
den .Forderung;en bleiben unberÜhrt, die von ihm vor­
geJ 0mmeneu Verfiig-111Jg-en sind rechts wirksam, auch
wenn sie ohne Zustimmung der Aufsichtperson vOrge­
nommen sind, die \Virkung der Geschäftsaufsicht be­
schränkt sich auf das Gebiet der Vollstreckung. Daraus
folgt, daß man die KJageerhebunz gcgen ihn unbe­
schränkt zulassen muR. Man hat darauf hingewiesen.
daß, wenn aIJe Gläubiger der lmter Aufsicht geste]ltel
Person klag-en wÜrden. dem Schuldner eine ungeheure
KostF:.nJast aufg-ebitrdet würde, so daß der Zweck der
Geschättsal1fsicJlt, dem Schuldner i.1ber die infolge des
Krieges hervorgerufene Zahlungsunfähigkeit ohne Kon­
kurs hiI1\vegzu'heJfen, gefährdet werde. Ein solches
Vorgehen aller Oläubii{cr wÜrde aber seIten vor­
kommen. da sie bedcnke11 müssen, daß sie die Prozeß­
kosten yorlaufi,g verauslagen mÜssen und vom Schuld­
ner einstwei1en nicht beitreiben dÜrfen. Sie würden
auch gegen ihren eig-enen Vorteil handeln, wenn sie die
Passivmasse durch die Kosten unnötiger Klagen ver­
größern wo1JteJ1. \Vell11 andererseits geltend gemacht
wird, der GJäubig-er habe in der Regel kein Interesse
an der Erhebun,R der Klage, so ist diese Ansicht in ihrer
AJJgemeinheit nicbt richtig, Ein Interesse des GläubiRers
an der ErJangung eines Schnldtitels wird wohl stet  zn
bejahen sein.

Bücherschau.
Unkostenberechul1I1g der Arbeitslohl1stunde im Zjmmer

handwerk. Von Joha,,,,es franke. 1916. Selbst­
verlag Münster i. w., Klosterstraßc 22. Preis 60 Pf.
(fiir Innungen und Verbände 40 Pt).

Die Berechnungen sind durchgcfiihrt für zwei
Zimmergeschäfte mit 5 und mit 12 Gesellen sowie einem
solchen ersteren Umfanges, in dem aber der Geschäfts­
inhaber das Bauholz nicht mitliefert

Der Arbeitsmarkt im Monat Januar 1915.
Eine wesentliche Ver.1ndcrung des im allgemeinen

befricdig-enden. vielfach guten und sehr guten ßc­
schäftigungsgradcs ist auch, nach dem "Reichs-Arbeits­
b1att für dcn 18. Kriegs1110nat nicht festzllstcl1cn. Die
gc\Völm1ich dem \Veilmachtsmon;Jt Dezember gegenüber
in eincr Reihe von Gewerben hervortretende Ab­
schwächung macht ."ich dieses Mal aJlerding-s aucJ1 be­
merkbar. jedoch in geringerem Maße als in Friedcl1s­
jahren. Das Wirtschaftsleben zei d im  roßen \l11d
Ranzen I1lit Ausna]lIl1e dc'S \Vehstoff- une! ßeklcidul1gs­
,I!cwerhes \\"1(' des Tl a 11 J11 a r k te.., einc Stei cn!llg im
Vl'rgJeid IIIIll glckhclJ MOllat de:-:. Vorjahres.

Die von den verschiedenen Gebieten Deutschlands
an das KaiserJiche Statistische Amt eingesandten Ver­
bands berichte gaben auch für den Berichtsmonat im
allgemeinen keine wesentliche Veränderung der Ver­
hältnisse auf dem Bau m a r k t e zu erkennen. Mit
Ausnahme derjenfgen Betriebe, welche mittelbar oder
unmittelbar für dfe Heeresverwaltung- zu tun haben, war
die Bescl1äftigllng sehr gering; es wurden fast nur
öffentliche Bauten oder mit HeeresJieferung-en in Ver­
bindung stehende Bauarbeiten .ausgeführt. Einzelne
Verbände stellen dem Vormonat gegenüber einen Rück­
gang der Beschäftigung fest; doch wird zum Teil selbst
hervorgehoben, daß in den \i\lintermonaten, auch bei
guter \Vitterung, die Beschäftigung- stets etwas zurück­
geht, weil wej{en der möglicherweise eintretenden Kälte
nur die notwendigsten Arbeiten in Angriff genommen
werden. Einer der Berichte aus W cstdeutschJand stellt
eine geringe Besserung fest. Dem Vorjahr gegenüber
wird die Lage in der Regel aIs u11verändert, zum Teil
allerdings auch als schlechter bezeichnet. Eine Anzahl
der ßerichte betont, daß noch jmmer Arbeitermangel
besteht, nur eincr der sÜddeutschen Verbandsberichte
gibt an. daß das Angebot von Maurern dem Vormonat
gegenÜber größer geworden ist, während an Bauhilfs
arbeitern noch Mange] herrscht. überarbeit wird nur
von einem westdeutschen Verband gemeldet.

Von der La7,e des Baumarktes wird auch die In­
dustrie der ß aus t 0 f f e beeinflußt. für die Z i c g c 1 ­
i 11 d 11 S tri e wird keine Veränderung dem V ormon::lt
g-egenüber festgestellt. Auch im Vergleich zum Vorjahr
wird die Läge als ebensowcl1ig gut bezeichnet. Rcgercr
Bedarf in ZiegeJeferzeugnissen lind vor allem in Dach­
steinen herrschte in Ostpreußen, wo der Wiederauf­
bau energisch in Angriff genommen wird. Störend
wirkten hier die ungünstigen VerkehrsverhäItnisse. ­
Bei den Z e m e n t wer k e n war die Lage im all­
gemeinen unverändert. Nur einige Werke berichten
über gute Beschäftigung infolge großer BestelJungen
der HeeresverwaJtung. - Die S t ein in d TI S tri e bc­
richtet über starken Bedarf an Schotterstoffen im
Westen. Wagen mangel drücktc anch hier auf die Ab­
satzmöglichkeiten. In Großpflastersteinen ist der
Inlandsbedarf gering, während nach Kleinpflaster_
steinen die Nachfrage lebhafter i t, doch ruht während
der Winterszeit der Versand fast völlig. - Die
fc n s tel' g las i n d TI S tri e hat in Wcst- wie in
Siiddeulschland im Berichtsmonat geringeren Eingang
von Aufträgen als zuvor zu verzeichnen. Die Hütten
arbeiteten deshalb die aus dem vergangenen Jahre
reichlich verbliebenen RÜckstände auf. Aus SÜd­
deutschland wird Jebhafte Nachfrage nach belegtem
Tafelglas fcstgeste!lt. Die Nachfrage nach SpiegeJgJas
hat sich noch nicht gehoben. - Die S t ein z; e u g­
r Ö 11 r e 11 i n cl u s tri c berichtet Über einen ungünstigen
Geschäftsgang. - Die Säg c wer k e Sachsens und
Bayems berichten Über eincn befriedigenden Geschäfts­
gal1g'. - FÜr die Herstellung von S tab fuß bö den
lind Parkcttböc1en ist weder dem Vormonat noch dem
Vorjahr  egenüber eine Veränderung fpstzustellen. _
fÜr die Hol :l p f las tc I' ver fe r ti g 11 n sind
gleichfalls keine wesentlichen Verschiebungen den
Arbeitsverhältnissen eingetretcn. Die Ta pet e n
i n d 11 S tri e berichtet teils über g.utell Geschäftsgang.
teils Üher .schwache Beschäftigung. Dem Vormonat
g-egeJ1Ühcr wird vIelfach eine Verbes erung' festgestellt.
F.:s \vit'd Ilcrvorgehoucl1, dan die Beschäftigung fUr das

i
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neutrale AU$f.and gilt war. während _das IJllaJidgcschfift

,weniger befriedigte. Nach einem Bericht ist eine Ver­
besserung dem Vormonat ,,,-,:egenüber darauf zurück­
zufiihren, daß sich die Händler aus furcht vo - weiteren
Preis steigerungen eindecken. LOhnerh6bungen sind be­
wiIligt worden. - Uber gute, teils über ziemlich be­
friedigende Geschäftslage berichten die Da c h ­
pa p p e n f a b r i k C ll. Vieliach wird der Tatigkeits­
grad als unverändert gut und dem Vorjahr gegenüber
als besser oder aber mindestens ebenso zuiricdcII­
steHend bezeichnet. Andere Berichte aber geben an,
daß der Umsatz dem Vorrnonat gegenüber geringer aus­
gefallen ist. Vielfach wird die Abschwächung auf Nach­
lassen des Bedarfs für Iieereszwecke zurÜckgeführt.
Demgegenüber begründet einer der Beriche die weitere
Verbesserung des guten Geschäftsganges mit einer Zu­
nahme der tfeere:-;Iiefenmgen.

Im Baugewerbe kamen im Januar 1916 aui
100 offene Stellen 11 1 Angebote männlicher Kräfte.
gegen 96 im Dezember Imd 364 im Januar 1915.

Zum Wiederaufbau Ostpreußens.
Schlesische Tiscblerwaren nach Ostpreußen. Die

für den Regierungsbezirk Lieguitz gegrÜndete Nie­
derschlesische Liefer!lng-s - Oenossen­
s c h a f t m. b. Ii. für das TischJer - und Tapezierer­
handwerk, die in erster Reihe im Hinblick auf die für
den Wiederaufbau Ostpreußens zu erwartenden Liefe­
rung-en ins Leben gerufen wurde, konnte bisher nach
dort Arbeiten im Werte von 12000 c!f liefern. \\feitere
Allfträge stel1en in Aussicht.

Bau- und Hypothekenmarkt.
Städtetag und Realkredit. Mit der Frage des

städtischen Realkredits hat sich der Vorstand des
Preußischen StÜdtetages in letzter Zeit wiederholt be­
schäftigt und in seiner Sitzung vom 12. februar Wcht­
linien zur gesetzlichen Verlängerung von Hypotheken
aufgestellt, in denen er sich wie folgt ausläßt:

1. Zur Vermeidung schwerster Verluste der liaus­
besitzer und der Nachhypothekare ist eine Verlängerung
der Hypotheken sowohl während des Krieges wie für
die übergangszeit nach fricdensschll1ß nicht zu ver­
meiden, Während der Kriegszeit kann die Verlängerung:
im aJlgcmeinen nUr auf bestimmte Zeiträume aus­
gesprochen werden, da die tntwicklung der wirtsch<.!it­
lichen Verhältnisse zu ungewiß ist. Sobald die Un­
gewißheit behoben ist, muß eine Verlängerung auf
längere frist zugestanden werden. - 2. Die Ver­
längenmg ha t zu unterbleiben, falls mit ihr be­
sondere Gefahren oder besondere Unbilligkeiten für
den Gläubiger verbunden sind. Als solche be­
sondere UnbiUigkeit ist anch anzusehen, wenn der
Schuldner nach seiner VermögenS lage unzweifelhaft 7.ur
Riickzahlung der Hypothek imstande ist. Notwendig
sind Einrichtungen des I eichs oder des Staates zur
Lombardierung von Hypotheken, damit auch solchen
Gläubigern, die des Kapitals fÜr bestimmte wichtige
Zwecke bedürfen, die Verlängerung der Hypothek zu­
gemutet werden kann. - 3. Der Zinssatz für die Ver­
längerungszeit ist so zu bemessen, daß auf der einen
Seite unbillige Schädigungen des Gläubigers vermieden
werden, auf der anderen Seite aber auch keine über­
mäßige Belastung des Schuldners eintritt, wobei auf die
Einführung einer etwaigen Tilgung gebührende I Ück­
sicht zu nehmen ist. Nebenkosten für die Verlängenmg
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der Hypotheken sind ausgeschlossen, - 4. Soweit
städtische Miet- oder fiypoihek neinigungsämter be­
stehen, sind ihnen die aus den vorstehenden Ziffern sich
ergebenden Entscheidunge.n zu Übertragen.

Weiterhin sind RichtiinleJl aufgestellt worden für
eine besondere Art der Verlängerung unter gleich­
zeitiger Einifihrung einer außerordentlichen Tilgung im
Zusammenhang mit der Errichtung von Schätzungs­
ämtern:

1. Da durch die Scl1ätzul1gen der öffe-ntlichen
Schätzung.sämter überbeleihungen festgestellt wenjen
können, so sind gesetzliche Maßregeln erforderlich, um
für den RegeJiaU einen Abbau der trberbeleihungen zu
ermöglichen. - 2. Der Abbau hat dadurch zu erfolgen,
daß Hypotheken, die eine überbeleihung darstellen,
unter Einführung einer außerordentlichen Tilgung ge­
setzlich verlängert werden. Nebenkosten für die Ver­
längerung Sind ausgeschlossen. Der Tilgungssatz ist
dem außerordentlichen Zweck entsprechend zu be­
messen, in der Rege! auf 1 Prozent jährlich. Die Ver­
längernng bat auf einen so langen Zeitraum zu erfolgen,
daß vermitteJs der außerordentlichen Tilgung die Ober­
beleihung ausgeglichen wird. a) Soweit die Hypotheken
von öffentlichen oder pnvaten Instituten gegeben sind,
denen die Pflicht zur EinhaItung einer Beleihllngsgrenze
obliegt, hat die Verl3.ngcrunb' stets 7U erfolgen, \vorcrn
nicht im EinzeliaH itir den GläubIger besondere Gefahren
bestehen. Dabei sind in der Regel die alten Zinsbedin­
gungen beizubehalten. b) Bei anderen Hypotheken
(ersten Hypotheken lind Nachhypm:heken) kann die Ver­
längerung angeordnet werden, wofern eine übcr­
beleihung- nach den ortHchen VerhäJtnissen und den be­
sonderen Umständen der emzelnen Hypothek vorliegt.
Die Festsetzung des Zinssatzes erfolgt nach den Ver­
hiiJt11issen des Einzeifa!ls unter BerÜcksichtigung der
Tilgung-. Notwendig sind Einrichtungen des R.eiches
oder des Staates zur LombardIenmg von Hypotheken.
damit auch solchen Uläubfgcrn. dIe des Kapitals für be­
stimmte wichtige Zwecke hediirfen, die Verlängerung­
der Hypothek zugemutet \-vcrden kann.  _, 3. Auf jeden
fall ist, d.amit die Tilgung der ersten Hypotheken auch
dem 1J3chfoJgenden Kredit zugute kommt, das gesetz­
liche Einrücken der Nachhypothekeu iu d!c durch Ti!­
gung der ersten Hypothek frclwerdende Stelle vorzu­
sehen. - .t Sowcit städtische Mict- oder Hypothekell­
einigllngsämtcr bestehen, smd ihnen die aus den vor­
stehenden Ziffern sich ergebenden Entscheidungen zu
übertragen.

o ==== iJ

Handelsteii.
Ziegel.

Von der westvreußiscben ZiegeJlndustrie. Der Absatz
von Ziegeln [md Dachpiannen nach Ostpreußen hat sich h
letzter Zclt merklich gehobet!. Stark ist die Nachirage nach
Dachpfannen, iiir die auch gute Preise erzielt \\ erden, \VO­
gegen die Ziege1pretse immer noch niedrig sind. Von den
Ziegeleien der Elbinger Gegend IJat schon ein ziemlich be­
deutender Bahnversand nach Ostprenßen eingcsetzt. Mit
EröHnung der Schiffahrt dÜrften diese Zicgeleien guten Ab­
satz bekommen. Wiihrend im vorigen Jahre ihr sonst starker
Versand nach Königsberg gering '.var, wird er dfesmal \vieder
bedeutender \l;erden, \veil die Zie[eJeiellJ dank der bftHgen
\Vasseriracht verhiiJwlßmäßig bilHg nach Königsberg liefern
kannen. Die Kömgsberger Ziegeleien haben größere Lrefe­



iu der gleichen Stärke anhalten wird oder nicht,. sind alJer­
ding:. geteilt, aber allgemein nImmt man an,  daB eine Ab
schwachung in den Preisen eilltrcten muß, weil jetzt das An­
gebot die Nachfrage bereits übersteigt, während noch vor
kurzer Zeit ?;crade das. Gegenteil der Fall \var. Von Laubholz
ist Eiche IllId EscJ1e, rund und geschnitten, ferner >auch
Schnittmatcrial in Rotbuch. ErJe und Birke weiter gesucht und
zu guten Preisen schla,nk abzusetzen. soweit es sich um gutes
Rundholz in entsprechend CI! Stiirken handclt und das Materia1
sachgem.iiR eingeschnitten, richiig sortiert und trocken' ist.
Minderwcrtige Partien aber werden selbst zu niedrigeren
Preisen vergeblich ausgcboten und dürften nicht eher Ab­
nehmcr finden, bevor nicht eine den gegenwartigen hohen
Preisen entsprechende Sortierung zugestanden wird. Pür
Holzselidungen nach Ostpreußen Ist der Verkehr noch immer
Hieht freigegeben. Der heimische liolz- und ßaumarkt ist nach
\vie vor ganz unbelebt ulld eine baldige ßesserung in ntlchstcrZeit kat1m zn erwarten. sI.

84
rungen nach den östlichen Kreisen auszuführen. L'ie Haff­
uferbahn hat, um die zUilJehmenden Zic eJversendungen mit
dem verringertcIl Personal durehHlhren zu können, ibren
Personenverkehr eingeschränkt. f:s ist mm damit noch nisht
gesagt; daß die westpreußischen Zicg-eleien besonders .Rroßen
Umsatz habcn. Er ist nllr besser als m der bisherigen Kriegs­
zeit, aber noch immer nicht so groß wie in Friedeltszeiten. *

Berliß. Die Preise für Ziegel, Zement und Gips in der
1. Hälfte des Monats Fcbruar d. 1. Gm Verkehr zwischen
Steinhändlern und Konsumenten, bei größerem Bedarf) sind
von der bei den Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin be­
stehenden Ständigen Deputation für Ziegelindustrie und Ziegel­
handel wie folgt ermittelt: MI!. für das Taus.
HintermauerungsziegeJ 1. Klasse . . . . . . 26,00-31,00
desgJ. per Bahn bezogen 27,00-32,00
Oiintermauerungsziegel IJ, K1. sind 1 Jb billiger) 24,00-26,00

Hintermauerungsklinker I. Klasse. . . . . . 30.00-34,00
Brettziegel VOM der Oder ..... . . . 30,00-36,00
Iiartbrandziegelv. rreienwalder Kanalu. v. d. Oder 30,00-36,00K1i!1ker . . . . . . . . . .. 30,00-40,00
Birkenwerder Klinker ....... 40,00-90,00
R:athenower Iiandstrichziege! . . . . 40,00-50,00

de:sgl. desgl. zu R:ohbauten . 44,00-55,00
desgl. MaschmenziegeJ, Ia Verblender . 50,00-60,00desgI. desgJ. Ii 44,00-55,00
desgl. Dachziegel 36,00-45,00Poröse VolIziegeJ 33,00--4J,00Lochziegel . 28,00-39,00

S<:hamotteziegel . . _ . 80,00-17",00
Lausitzer gelbe Verblender 50,00-90,00
BerUner Kalksandsteine . . . . . . _ . . 22,00-23,00

Putz-Gi s, } pro S.ack = 75 kg, frei Bau, { 2,35- 2,45Stuck-GIps, emschl. Verpackung 2,50- 2,80
Die Preise verstehen sich für Wasserbezüge in Ladungen

frei Kahn ausseh!. Ufergeld, für Bahnbezfige frei Waggon,
Ehlgangsbahnhof; ab Platz erhöhen sich die Preise Tim
0,50-1,OO.R für das Tausend bei Wasserbezug. Die Zement­
Preise verstehen sich ab Lager bezw. Waggon.
Portland-Zement (Syndikatspreis), fur 170 l(g netto
Portlatld Zement (SyndIkatfrci), desgl.Stern Zement . . . desgi.
Eisen PortIandzement . . . dcsg!.

3,0.0- 8,50
7,80- 8,25
8,35- 9,75
7.80- 8,25

Zement.

.,SiJesia", Neue Oppelncr Portland-Zcmcntfilbrik Akt.-Ges.
zu Oppeln. FÜr das abgelaufc!Je Geschäftsjahr wird die Ver­
teilung einer DIvidende von 6 v. tJ. (i. V. 8) vorgeschlagen.

OberscbJesische Portland-Zement_ und KaHnverke AJÜ.
fies.,Oroß-Strehlitz, Der Aufsichtsrat hrin;t die VCr
tciJung einer Dividende VOll 3 v. H, (i. V. 7) 1n VOlschlag.

Mitteilungen
des Westpreuß. Landesverbandes der Arbeitgeber im Baugewerbe.

Einl dung zur ordentlichen IJauptversammhmg des West
preußischen LandesverbalIdes der Arbeitgeber im Baugewerbe
zu Danzig am S 0 n n tag, den 12. M ä r z 1916, na e h m.
2 Uhr, jn DanZ1g im Hüte] "Reichshof", Stadtgraben 9.

Tag e s 0 r d 1] U n g.
1. Errichtung von Hypothekensdwtz-Banken (Vortrag de<;

Herrn Maurer- und Zimmermeisters Lauffer aus Königs­berg).

? Bericht fibel dre ßlTtJdes-Vorstandssitzwngen in Berlin am
26. Januar d. 1.,28. Februar cL J. und dcr tlauptversamm­Junz am 29. FcbrlJar d. J.

0. Tarifvertrazsver Jängcrung.
4. QesdJtiftshcncht fÜr 1915,
5. Beitra,\(.:,reste und Au:.fälJe für 1914/15.
6. .lahrcsrechnung fÜr 1915 und Entlastung des Vorstandes.7. Beitragsfuß fÜr 1916.
8. Haushaltsplan Hir 1916.
9. Vorstalldswahlen.

10. Wähl der RechnungsprÜfer für 1916.
11. Ort der nächsten Hauptversammlung.
12. OeschaHliche Miticilungen.

Die Beratungen zu Nr. 1 und 3 der Tagesordnung sind für
das ßau.Rewerb.  iJr der Provinz VOtl so einschneidender Be­
deutung' und \,V ichtigkeit, daß wir an dieser SteHe noch be­
s?nders attf dies,elbell hinweisen und bitten, die Versammlung
I1IC t nur zahlreIch durch Vertreter der Ortsverbände zu be­
s IHcke , sondcr n auch zu veranlassen, daß möglichst viele
f Illze;mltgllC.der der Verbande an der Sitzunj( teilnehmen.

,  1]( -11SO ,Ist es., cnviillscht, daß sich Vertreter und Einzel_
mltg!leder !IJ großerer Anzahl entschlreßen, der Bundcs
J:IauPtver,samrnl ng, welche am 29. Febnlar in Berlin statt­
frnden ;V.lrd, beIzuwohnen. Diese Herren müßten uns vorher
rechtzeItig benannt werden, damit wir in der Lage sind fltr
f}    dic Einlaßkarien zum Ver'sammJungsraum zu' be

f'iir  ie Ortsyerbän,de ,fligen wir eine Anzahl dieser Ein­
li [ ud ;h  tt:lJ]ll  s   sclbe den EinzeJmitgliedern recht

Der Vorstand.
R j e c her t.

Holz.

Vom Jiolzmarkt. Die 1m letzten Berichte (NI. 14 der
"Ostd. Bau-Zig,") erwähnte Zufuhr der Rundhölzer aus dem
Walde hat Inzwischen auch weiter an vielen Sre]]cH gute
Fort:.chritte g-emacht, trotzdem das Wetter nicht geraue be­
sonders giinstig ist und die Wege daher meIst vkl zu wiin­
schen übrig- lassen. Im Vercm mit dem auelJ weiter hc- Inhalt.
stehenden Mangel an Arbeits- une! Flrhrkräften kommt das in Der Granit. --: Jugendheime. -. Baukiinstlerisches aus
einer wesentlichen Erhöhung der Fuhrlöhne zum Ausdruck die Kurland. - VerschIedenes. - Handelstefl. - Mitieilungen des
manchmal das Doppelte der im Vüngen Jahre gezal:lten Westpreuß. Landesverbandes der Arbeitgeber im Baugewerbe.

Preise beri"agen. Solange aber die lebhafte :.J'achfJage naeh Abbildungen.*
MItlen. und anderen Bohlen, Schallbrettern, Rauhspund und Batt 45-4? Architekt L?uiS Strunk in Kiel: Entwurf zuKanthölzern anhält und dafür die bisherigen Preise gezahlt eInem Jugend-Helm.
werden, kommen die Säge\verke dennoch gut auf ihre Reeh- __

nung. Die Mej'nUJJge11 darüber, ob dieser Bedarf noch weiter £ebild.e cga ';:r     n j  :      j I  u aciz I  g.Dad1 d  hier ab­

Schriftleiter: Arch. Prof. A.I.'4 Brealau. uud Bauln&". Prof. M. Pronß (z, Zt, Im Felde). Verlag Paul St.lake,Bresla., Sand.(r.IO.


